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1V1. Jahrgang

SMetheerWaft über Europa
..Di« beste Nachkriegslösung"

Lissabon,  2 . Februar . In der Ausgabe der USA -Zeit¬
schrift „Washington Star " vom 1. Februar trifft der Mitar¬
beiter dieses Blattes , Constantine Broivn , die bemerkenswerte
Feststellung, daß jetzt viele Amerikaner , unter ihnen auch
konservativ Gesinnte , glauben , eine Sowjetherrschaft über

'Europa sei vielleicht die beste Nachkriegslösung der europäischen
Probleme.

Es ist nicht überraschend — so schreibt Broivn —, wenn
die Sowjstvsgierung den Wunsch hat , ihre Grenzen in Mittel¬
und Südeuropa zu korrigieren und Polen , Bessavabien sowie
Mähren und die Dobrudscha sich einznverleiben . Bulgarien
selbst trachte nach dem Vorzüge der Einverleibung in die
UdSSR , wenn es Len Sowjets nach dem Zusammenbruch des
Reiches gelingen sollte, durch Annektierung der Dobrudscha
mit ihm eine gemeinsame Grenze herzustellen. Niemand wäre
!n Washington erstaunt , wenn Moskau auf der Ausdehnung
seines Einflusses über Iran bis zum Persischen Golf bestünde.
Möglicherweise werde dann auch das jugoslawische Volk dahin
gebracht, eine Union mit der großen slawischen Macht Ruß¬
land zu fordern , wodurch Rußland einen Allsgang zum Mit¬
telmeer erhalten würde . „Nach dem Kriege" — so heißt es in
dem „Washington Star "'-Artikel weiter — „dürfte die Sowjet¬
union mit vollem Recht behaupten , daß ein beherrschender
Einfluß Rußlands auf dem Kontinent zmr Anfrechterhaltung
des Friedens notwendig ist, solange Europa weiterhin in viele
schwache unabhängige Staaten aufgeteilt ist". Hätten bisher
noch die meisten Amerikaner die Aussicht auf ein von den
Sowjets beherrschtes Europa gefürchtet, so glaubten jetzt da¬
gegen viele, und zwar selbst konservative Kreise, daß dies
letzten Endes die beste Lösung wäre . Wenn die Russen das
Gefühl hätten , dem Kontinent , der jahrhundertelang immer
wieder Krieg geführt hat , den Frieden bringen zu können, so
sei dies für alle Betroffenen u-inso besser.

Der Verfasser dieses aufschlußreichen Zukunftsbildes , Con¬
stantine Brown , ist für den Kenner der Washingtoner Ver¬
hältnisse kein unbekannter Mann . Er gilt nicht nur als der
Sachverständige des „Washington Star " für südostsuropäische
Frageil , sondern außerdem mich als ein Vertrauensmann der
britischen USA -Botschaft. Aus der Feder jenes Mannes also
erhalten die Völker Europas heute die ungeschminkte Nachricht,
daß über das bekannte britisch-sowjetische Geheimabkommen
vom vergangenen Fahre noch hinaus nunmehr auch in maß¬
gebenden USA -Kre-isen einer zukünftigen Sowjetherrschäft in
Europa das Wort geredet wird . Vom sicheren Port des ande¬
ren Ufers des Atlantik her entwirft der Mitarbeiter des
„Washington Star " ohne die geringste Kenntnis der histori¬
schen Begebenheiten sowie der Politischen, wirtschaftlichen,
kulturellen und völkischen Belange der europäischen Nationen
die Grundzüge für ein bolschewistischesNachkvisgseirropa, das
er die Stirn besitzt, als die ,-beste" Lösung der abendländischen
Probleme zu bezeichnen. Es bedarf nur sehr geringer Phanta¬
sie, um sich auszumalen , mit welchen Gefühlen das Programm
dieses Journalisten , bei dessen Entwurf er sich bezeichnender¬
weise auf führende Politiker der USA beruft , von den Völ¬
kern Europas aufgenommen werden wird . Zugang der Sow-
sets zum Mittelmeer , Einverleibung Bulgariens in die Sow-
setnnion durch Moskau , ja schließlich beherrschender Einfluß
des Bolschewismus auf dem europäischen Gefamtkontinent,

dies alles beinhaltet politische Aspirationen und Ziele , wie sie
bereits in groben Zügen von Molotow anläßlich seines Ber¬
liner Aufenthaltes im Fahre 1940 dem Führer gegenüber aus¬
gesprochen worden sind. Es verdient besondere Beachtung,
daß je länger dieser Krieg dauert , umso ungeschminkter die
imperialistischen Pläge des Moskauer Kreml sichtbar werden.

Wenn heute nicht nur Molotow persönlich im Namen der
Sowjetunion die weitgehendsten territorialen Forderungen
erhebt , sondern wenn jetzt auch nach dem Abschluß des eng¬
lisch-sowjetischen Geheimabkommens , in dem von London
Europa dem Einfluß und der Herrschaft der Sowjets ausge-
kiefert wurde , unter Berufung auf maßgebende Washingtoner
Kreise die USA -Presse die Völker und Staaten der abend¬
ländischen Welt dem Bolschewismus und seiner Schreckens¬
herrschaft zu überantworten beginnt , so können die davon
„Betroffenen " — wie sie Brown wörtlich bezeichnet — sich nur
noch um so fester znsammenscharen , um die sowjetische Welt¬
pest an den weitgodshnten Fronten des Ostens so zu schlagen,
daß damit nicht nur die geheimen Ziele der roten Diktatoren
im Moskauer Kreml , sondern zugleich auch die perversen
Hirngespinste iener USA -Jonrnalisten und -Politiker für alle
Zukunft hinfällig werden , die heute weit vom Schuß den ver¬
brecherischen Mut aufbringen , die Wiege der gesamten Mensch¬
heitskultur , d. h. Europa , den Horden Stalins als Beute hin-
znwerfen . Wie die von „Washington Star " empfohlene „Nach-
kriogslöfnng " praktisch sich gestalten würde , ergibt sichu. a . aus
einem Aufsatz der USA -Zeitschrift „Golliers ". in dem der be¬
kannte amerikanische Kriegsberichterstatter Quentin Reynolds
empfiehlt , falls es nötig sei, Millionen von Deutschen einfach
umr-ubringen . Ihm sekundiert der frühere USA -Botfcbafter in
Moskau , Joseph Davies , der von den GPU -Spezialisten der
Sowjets offenbar gelernt Hat, in einem soeben in Newhork
erteilten Interview . „Für zwei oder drei Generationen " — so
heißt es darin — .-würde das deutsche Volk nach Beendigung
des Krieges auf die gleiche Weise wie „Kranke" in einem
Irrenhaus behandelt werden müssen". Und die britische Zei¬
tung „Daily Sketch" hat — wie erinnerlich — vor kurzem erst
berichtet, daß die Sowjetregierung mit der Ausarbeitung
eines umfassenden Planes beschäftigt sei, um deutsche Arbeits¬
kräfte, Männer und Frauen jeden Alters und aller Schichten
nach dem Waffenstillstand zu Zwangsarbeiten in die Sowjet¬
union M verbringen . Was hier dem deutschen Volke „liebe-
vollerweffe", getrieben und beseelt vom infernalischen Haß
des Weltjudentums und seiner willigen , gedungenen Werk¬
zeuge, für die Zukunft prophezeit wird , gilt — wie „Washing¬
ton Star " erneut bestätigt — nicht minder für alle anderen
Völker von Europa . Man soll die Kameradschaft , die sich heute
unter den Ländern des Abendlandes und im Zeichen der
Achsenmächte immer stärker z-n festigen beginnt , nicht mißver-
stcben. Je schwärzer die Feinde Europas seine Zukunft malen
und ie häufiger sich in ihrem Lager die Stimmen sener von
Moskau bestochenen Subjekte mehren , die unseren Kontinent,
seine Staaten und seine Länder und nicht zuletzt auch seine
tausendiährige Kultur der Barbarei des bolschewistischen Ostens
anszuliefern gedenken, unffo fanatischer wird der Siegeswille
jener sein, die heute als Freunde und Verbündete des Reiches
Seite an Seite mit den deutschen Soldaten an der Ostfront
für die Freiheit Europas und für feine glückliche und souveräne
Zukunft kämpfen und sterben.

Neue Todesurteile ln Nordafrika
Rom , 2. Febr . 18 französische und algerische Staatsana

bonge wurden vom angloamerikanischen Mültäraericht
Eoiistantme zum Tode verurteilt unter der Anklaae. gem
die engllich-amerikanischen Interessen gewirkt zu haben. E
weiterer Mohammedaner wurde vom nordamerikanischl
Militärgericht in Algier zum Tode verurteilt . SämtlicUrteile wurden bereits vollstreckt.

Die Rennell-Schlacht
Die Heldentat des Lufkgeschwaderkommanöanken.

DNB . Tokio, 2. Febr . Als Marineminister Schimavor dem Reichstag über die Heldentat des Komandamen t
lwer die Heldentat des Kommandanten k

/ichbmders bei der Seeschlacht an der Rennell -Jnsel >
richtete, erhoben sieb alle Abgeordneten , um durch feierlick
Lebens zu dem großen Erfolg beitrug.

Der Ausamig der Seeschlacht bei der Rennell -Jnsel k
erneut die « innlougkeit des feindlichen Versuches gezeigt,
die unter lapaniscker Kontrolle stehenden Gebiete einznbi
cyen, erklärte der Sprecher der iapanischen Regierung , st
reits eine Woche nach der Konferenz von Casablanca , die c
der Ansaanasvllnkt für aroße Offensiven" bezeichnet wur
w! den Achsenseinden im Sndvazifff die einzig richtig
Antwort  erteilt worden Bem-^kenswert sei auch dieTc
lache, daß man von feindlicher Snte bisher keine weiter
Angaben über den Verlaus und Ansaana dieser Seeschlcn
gemacht habe. Anscheinend solle das amerikanische und en

bei anderen Anlässen solanae als möglich üb
mese schweren Schläge im Dunkeln gelassen werden.

Immer die gleichen faulen Ausreden
Das USA -Marineöepartcment zur Schlacht bei der

Rennell -Jnsel
Stockholm, 3. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Nach hier vor¬

liegenden Berichten aus Washington hat sich das USA-
Marinedepartement jetzt zu der Mitteilung beguemt, daß „im
Verlaufe der letzten Tage im Raum der Salomonen -Jnseln
zahlreiche Ueberwassergefechte und Luftkämpfe zwischen USA-
Streitkräften und japanischen Streitkriften stattfandon " Beide
Seiten , heißt es in dem amtlichen Bericht weiter , hätten Ver¬
luste erlitten . Eine Bekanntgabe von Einzelheiten in diesem
Augenblick würde jedoch den Erfolg zukünftiger Operationen
in diesem Raum gefährden . Die japanischen Meldungen über
die Verluste der Vereinigten Staaten seien stark übertrieben.

Es sind immer dieselben faulen Ausreden , auf die die
Phantasisbegabten Kriegshetzer verfallen , wenn es darum geht,
dem irregeführten Volk einmal die Wahrheit zu gestehen. Bis¬
her jedenfalls ist Washington immer noch gezwungen gewesen,
die Richtigkeit japanischer Schlachtberichte zuzugeben, wenn
auch erst nach sehr geraumer Zeit.

Berlin . Auf Einladung des Retchsministeriums Mr die
besetzten Ostgebiete traf eine Abordnung von Bürgermei¬
stern und Kreischcss aus dem Generalbezirk Litauen in
Berlin ein. Die Gäste werden in einer 14täaiaen Deusch-
landreise Gelegenheit haben. Einblick in die deutsche Kom-
munalverwaltuna zu erbalter

Zum Tas«
In Stalingrad  ist die Südgruppe der 6. deutschen

Armee nach zweimonatigem Ringen gegen die feindliche
Uebermacht, bei bitterer Kälte und nach übermenschlichen
Entbehrungen von den zahllosen schweren Waffen , Panzern
und Flugzeugen der Bolschewisten überwältigt worden . Von
allen Seiten schwer angegriffen , hatten die erschöpften Ver¬
teidiger Stüa um Stück ihrer Stellungen aufgeben müssen
und waren schließlich aus dem 300 Meter breiten Platz beim
GPU -Gebäude zusammengedrängt worden . Aus Mangel au
Munition konnten sie weder die konzentrischen Angriffe der
Panzer abwehren , noch die offen im Trümmerfeld aufge¬
fahrenen Batterien unter Feuer nehmen, die mit ihren Gra¬
naten die Reste des GPU -Gebäudes zerschlugen und dam-it
den Widerstand der um Generalfeldmarschall Paulus ge¬
scharten Kämpfer zermürbten . Den von allen Seiten heran¬
brandenden Bolschewistenmassen stellten sich die Grenadiere
in dem zerschossenenund gesprengten Gebäude noch mit letz¬
ter Kraft ent -wgen Mit der Zerstörung aller wichtigen Do¬
kumente, Karwn und Schriftstücke setzten sie den Schlußstein
auf das Denkmal, das sie sich mit ihren unvergänglichen Ta-
ten schufen. Unvergänglich  wird der Ruhm  der
deutschen Helden von Stalingrad sein, solange es
eine deutsche Geschichte gibt . Vom Feinde eingeschlossen, im
Nachschub begrenzt , haben diese Männer viele Wochen lang
unter den schwersten Bedingungen ausgeharrt und alle An¬
schläge der Bolschewisten zunichte gemacht. Immer wieder
riß der Tod klaffende Lücken in ihre Reihen, aber trotz allem

Totaler Krieg— höchster Einsatz aller
standen diese Soldaten aus dem Pogen , wenn es garr, oem
Feind den Weg zu verlegen und feindliche Armeen zu bin¬
den. Die Größe des Opfers der Männer von Stalingrad ist
wahrhaft monumental . Keiner dieser Soldaten , die alle
liebe Angehörige in der Heimat wußten , die im Geiste stän¬
dig um sie waren , hat an sich gedacht, sondern jeder von
ihnen hat das Letzte hergegeben in einem gigantischen Rin¬
gen mit der Masse der Bolschewiken. Dadurch , daß in Sta¬
lingrad Männer sich bereitgefunden haben, rückhaltlos ihr
Leven für ihre Aufgabe einzysetzen, konnten die Bolschewi¬
sten ihre Ziele trotz allem Aufgebot nicht erreichen. Die Hel¬
den von Stalingrad haben der Welt ein Beispiel deutschen
Heldentums , deutscher Opferbereitschaft und deutschen To¬
desmutes gegeben. Wo Soldaten stehen, die ausharren,
gleichgültig wie ihre Lage ist, Soldaten , die ihren Posten be¬
haupten , bis zur letzten Patrone , da gibt es keine schwachen
Stellen , durch die der Feind in einem strategischen Durch¬
bruch vorstoßen könnte. Als die Bolschewisten zum Sturm
auf Stalingrad antraten , hatten sie gehofft, gestützt auf ihr
Massenaufgebot , die deutsche Front uberrennen zu können.
Sehr bald aber sind diese Phantasien an der harten Wirk¬
lichkeit zuschanden geworden . Eine Sowjetarmee nach der
andern wurde bei Stalingrad ins deutsche Feuer geworfen
und zermalmt , ein riesiges Material wurde seitens der Bol¬
schewisten vertan , um einer Armee Herr zu werden , die, ver¬
glichen mit den Streitkräften der Sowjets , klein an Zahl
war , beengt in ihrer Operationsfreiheit , dafür aber eisern
in ihrer Entschlossenheit. Uns aber mahnt dieser Helden¬
kampf unserer Soldaten an der Wolga gleichfalls, das
Aeußerste zu tun im Kampf und in der Arbeit für die Frei¬
heit und Zukunft des deutschen Volkes und damit für die
Rettung einer Kultur , der im Bolschewismus und in der
Vlutokratie fanatische Todfeinde erstanden sind.

Im Januar 1943 haben die deutschen Untersee¬
boote  63 feindliche Handelsschiffe mit 408000 BRT versenkt
und damit , wie das OKW mitteilt , eine Leistung vollbracht,
die an militärischem Einsatz, Beherrschung der Waffen und
seemännischem Können ganz besonders zu werten ist. Wie
sich der vorige Winter durch lange andauernde , ganz außer¬
gewöhnliche Kälte .auszeichnete, so steht der diesjährige Win¬
ter im Zenchen lang anhaltender ungewöhnlicher Stürme.
Große Kälte ist im allgemeinen mit geringen Luftbewegun¬
gen verbunden . Die in diesem Winter auf dem Festland
herrschenden milderen Bedingungen sind dagegen die Folge
von ungewöhnlich niedriger Tiefe auf dem Atlantik , die dem
Festland warme ozeanische Luft und Äegcnfälle bringen . Auf
dem Atlantik , dem Hauptkampfgebiet unserer U-Boote , wir¬
ken sich diese Tiefe, zumal sie in längeren Perioden auftreten,
als seit vielen Jahren beobachtet wurde , in Stürlnen und
Orkanen aus . Trotzdem verstanden es unsere U-Boote immer
wiedsr den Feind zu packen. Man kann es sich auf dem Lande
kaum vorstellen , was es bedeutet , wenn die U-Boote nochbei Windstärken von 10—12 und haushohem Seegang , wie
es im Januar häufig geschah, erfolgreiche Angriffe durch¬
führten . Um die Leistung dieses Monats ganz zu würdigen,
wird man sie mit den Januarergebnissen früherer Jahre
vergleichen müssen Im Januar 1941 versenkten unsere U-
Boote 106 000 BRT , im Januar 1942 367 000 BRT . Auch die
in den letzten Januartagen gemeldeten Erfolge — neun
Schiffe mit 45 000 BRT — fielen in eine solche Schlechtwet¬
terperiode . Unter den versenkten Schiffen befanden sich meh¬
rere, die in den grönländischen Gewässern bei dem Versuch
gefaßt wurden , von Amerika aus um Island herum euro¬
päische Gewässer zu erreichen Ein bemerkenswertes Schick¬
sal hatte ein großer Tanker , der durch Torpedotreffer in
zwei Teile zerrissen war , die eine Zeitlang einzeln weiter¬
schwammen. Als das Vorderschiff untergegangen war , gab
das U-Boot dem sich immer noch haltenden Achterschiffden
Fangschuß. Die Ladung eines im Nordatlantik versenkten
Dampfers bestand aus Kriegsmaterial für motorisierte Ein¬
heiten der Asrikafront . 36 Panzer , sechs Eisenbahntanks , 15
Kraftfahrzeuge , große Mengen Munition und Nele Äus-
rüstnngsgegenstände gingen mit diesem Schiff in die Tiefe.
Ein von der USA -Küste zurückfahrendes U-Boot versenkte
ein amerikanisches Motorschiff, das als schneller Einzelfahrenmit 15 Seemeilen Geschwindigkeit von Charleston nach
Afrika mit Fluazeuateilcn unterwegs war . Im nördlichen



(. ,:...cr wurde ein Transporter für vie Sowietfront vei
den Bäreninseln versenkt, und auch im Küstenvorfeld von
Algier gelang ein überraschender Angriff-auf einen feind¬
lichen Transporter. Die übrigen Erfolge verteilten sich auf
verschiedene Routen des Atlantik.

*

Zu dem neuen großen See sieg der Japaner  beider Rennell-Jnsel schreibt die Tokioter Zeitung „Nippon
Synayo Keizai", die vernichtenden Schläge, die von der ja¬
panischen Marine der Feindflotte beigebracht worden seien,
seien die einzig richtige und unmißverständliche Antwort auf
die phrasenhaften Ankündigungen des Gegners über ge¬
plante große Gegenoffensiven. Dieser letzte japanische See¬
sieg beweise mehr als Worte die Unmöglichkeit für Englandund die USA. gegen Japan eine erfolgverwrechende Offen¬
sive durchznfuhren. Daran vermöchten auch noch so große
Reden, Drohungen und Budgets des Gegners nichts zu än¬
dern. Ohne Uebertreibung könne festgestellt werden, daß der
neue japanische Seesieg von weitreichenden Auswirkungenauf den Weiteren Kriegsverlauf sei. Es sei augenscheinlich,
daß der Feind versucht habe, im Gebiet der Salomonen die
japanische Flotte zu stellen und zu vernichten, um dann dieZufahrtswege Japans abzuschneiden. Diese Pläne seiendurch die Kämpfe bei der Rennell-Jnsel nicht nur vereitelt
worden, sondern sie hätten Japan nur in eine noch gün¬
stigere Position als bisher gebracht. Für die Nordamerika¬ner als auch für die Engländer sei der Verlauf dieser
Schlacht ein um so schwererer Schlag, als ihnen ihre leiten¬den Staatsmänner erst vor wenigen Wochen große Siegeüber Japan im Jahre 1913 voraussagten. Der Verlauf der
Seeschlacht bei der Rennell-Jnsel sei daher ein untrüglicher
Beweis für die überlegene Strategie Japans . — So weitdas genannte japanische Blatt . Uebrigens hat RooseveltsMarmeminister Knox gerade vor einer Woche auf einer
Pressekonferenẑdie er in Pearl Harbour abhielt, erklärt
der Krieg im Pazifik „sehe bedeutend besser ans als vor 90Tagen". Die Perrode der Vorbereitung sei vorbei, „wir" —also die Nordamerikaner — „haben gerade angefangen, zu
kämpfen" — so rief er aus — „wir sind bereit, schwere
Schläge auszuteilen!" Der Marineminister Knox— bekannt¬
lich ein ehemaliger Kavallerieoberst— hat mit seinen Pro¬
phezeiungen Pech. Zu Beginn des Krieges gegen Japantagte er voraus, Japan sei in 90 Tagen erledigt, dieser Pro -'
Phezeiung folgten sofort die ersten Hiebe, die die USA von
den Japanern einstecken mußten. Jetzt sprach Knox von
-weuen schweren Schlägen". Kaum waren diese kühnen
Worte dem Gehege seiner Zähne entflohen, wurden auch
schon schwere Schläge ausge'teilt. Nur eben nicht — und daS
ist wieder ein kleiner Schönheitsfehlera la Knox — von den
„vorbereiteten Nordamerikanern", — sondern von der tapfe¬ren japanischen Marine, deren prompte Antwort bei der
Rennell-Jnsel erfolgte. Unser Beileid dem Propheten Knox!

Roosevel s Skrupellosigkeit
„Darlan-Manöver nur ein Trick"

TMB. Genf, 2. Febr. In der Neuyorker Zeitung„PM"wird festgestellt, daß die Begeisterung für den Mann im
Weißen Haus nachgelassen hat. Diese Abkühluna verstärke
sich durch das Spiel, das Roosevelt in Nordafrika trieb, alser sich den Verräter Darlan kaufte, um durch ibn eine ge¬
fahrlose Landung in Franzüsisch-Marokko betverkstelligen
zu können. „PM " wende: sich daher in einem Leitartikel mit
beschwörenden Worten an die früheren Freunde Rooffveitsund versichert ihnen, daß solche Manöver wie das Geschäft
nrit Darlan und andere fa nur vorübergehende Tricks seiendaß aber Amerika ganz allgemein bestimmen werde sobaldes den Kampf gewonnen habe, Ties annck'l'.'ßre'ch ist fol¬
gender wörtlich übersetzter Satz:

„Der Präsident sagt — und wir sind sicher, daß nur dasZiel, einen militärischen Borieil zu aewinnen. der Grundfür das Geschäft mit Darlan war. Wir können, so lange
wir Deutschland und Japan , bekämpfen müssen, nicht zuviele Skrnvel über die Politik' haben. Wir können uns nicht
von den Polen abwenden, weil ihre Regierung tyrannisch,brutal und ebenso an.isemitiscb war vre die deutsche und
sich an der Zerstückelung der Tschecho-S 'owakei cheteiligte.Wir können es nicht ablebnen mit den holländifckien Solda¬ten zu marschieren, weil die holländische Nation Ostindien
und die Ostinder ausbeutete. Wir essen ryff S alin amgleichen Tisch, wie sehr wir auch den Knmmunimus und
stine Angriffe im Baltikum mißbilligen. Wir halten Tuch¬
sithluna mit Churchill, obwohl wir seine Haltuna Indien
gegenüber verabscheuen. Es ist dies ein Problem, wie es

Churchill beim türkischen Staatspräsidenten.
Anker«, 2. Febr. Wie die türkische Nachrichtenagentur

Ageuce Anatoiie berichtet, hatte Winston Churchill auf seinen
Wunsch am 31. Januar eine Zusammenkunft mit dem türki¬
schen Staatspräsidenten Jsmet Jnönü in Adana. Es wurden,
wie da?- Eommunigue mitteilt, allgemeine, im Rahmen der
t'' --' " Neutralitätspolitik liegende Fragen besprochen.

Tschiangkaischek fliegt nach Washington.
DNB Nanking, 2. Febr Marschall Tschiangkaischek reiste,einer Meldung des natu alchinesischen Nachrichtenbüros

„Central Preß" zufolge, mit Sem Flugzeug vou Tschungking
nach Washington ab. In seiner Begleitung befinden stck
mehrere Regierungsmitglieder und Offiziere. Tschiangkaischekhat die Absicht, in Washington jetzt persönlich seine drin¬
genden Forderungen bezüglich einer Verstärkung der eng¬lisch-amerikanischen Hilfe vorzutragen

Die Russen den Sack, dir Juden Sie Peitsch«
Madrid, 2. Febr. Der Lstirontbericksterstatter von „Jn-

sormaciones" Alvaro de Laiglesia, berichtet von der Odyssee
der 18 jungen Spanier, die fetzt über Finnland und Deutsch¬land nach Spanien zurückkehrten. Der Berichterstatterläßt die geresieten Spanier, die während des Bürgerkrieges
nach Rußland verschleppt wurden selbst sprechen. Sie er¬
klärten unter anderem: „Der Direktor unserer soaenannten
Schule war ein unglaublich fetter Jude,  der uns
überaus hart bestrafte, wenn wir einmal auch nur leise, ge¬gen seine geiängnisarsigen Schulbestimmunaen verstieße»' .Es ist geradezu erstaunlich. Ns zu welchem Grad die Judendie Zügel der Sowjetunion in der Hand haben. Wie sehrdas russische Volk darunte: leidet, geht am besten aus dem
Attz hervor: „Die Russen tragen den Sack und die Judenschwingen die Peitsche" der unter den einfachen Leuten be¬reits zum Stichwort geworden ist.

Wort und Willen -es Führers
DSiB. Berlin. 2. Febr. Anläßlich des 10. Jahrestagesder Mach.ergreifung kündigt der Zentralverlaa der NSD¬AP die Herausgabe eines neuen Werkes  von besonderer

politischer Bedeutung an: „Adolf Hitler, Sammlung der
Reden, Erlasse und Verlautbarungen des Führers". Das
neuartige Sammelwerk, das ab Januar in etwa vierteljähr¬
lichem Erscheinen alle Reden, Erlasse und Verlautbarun¬gen des Führers sowie alle seine öffentlichen Handlungen
der vergangenen Monate in chronologischer und übersicht¬
licher Weise zusammenfaßt, stellt ein zeitgeschichtlichesDo¬kument besonderen Ranges dar, dessen Ziel es ist. der po¬
litischen Arbeit der Gegenwart zu dienen.

Dem italienischen Kronprinzen eine Tochter geboren.
DNB. Rom, 2. Febr. Die Kronprinzessinvon Italien,

Maria Rosa, wurde Dienstag im Quirinal von einer Toch¬ter entbunden, die den Namen Beatrice erhält. Das Kron¬prinzenpaar hat nunmehr einen Sohn und drei Töchter.

Weiterhin schwere Abwehrlämpse
Der Seldenkamps im Traktorenwerk von Stalingrad — Umfassungsversuche bei Woronesch gescheitert

DNB. Aus dem Führcrhauptquartier, 2. Febr. Das Ober-
kommando ber Wehrmacht gibt bekannt:

,Hn Stalingrab setzte ber Gegner nach stärkster Artil¬
lerievorbereitung mit weit überlegenen Kräften gegen Sie
letzte Bastion der Verteidiger, das Traktorenwerke zum An¬
griff an. In der Nacht gelang es ihm, nachdem unsere Hel-
genhast kämpfenden Truppen ihre Munition nahezu ver¬
schossen hatten, an mehreren Stellen einzubrechen und den
bi- dahin zusammenhängenden Verteidigungsringdes XI.
Armeekorps aufzusprengen.

Vom Kaukasus bis zum mittleren Don und am Ladoga¬
see stehen unsere Armeen in schweren Abwehrkämpfen deren
Härte an einzelnen Abschnitten noch zugenommen hat. Aus
dem Südflügel der Ostfront Wurden Versuche des Feindes,
die planmäßigen Marschbewegungenber deutschen und Ver¬
bündeten Truppen zu stören, abgewehrt.

An Ser Donezfront und im Raum von Woronesch griff
brr Feind weiter mit neu herangeführten starken Kräftenan. Versuche, unsere Front durch Ueberflügelung«nb Um¬
fassung einzudrückcn, scheiterten unter hohen Verlusten. Die
Kämpfe dauern noch an.

Starke Kampf-. Sturzkampf- und Schlachtfliegerverbänbe
griffen an den Schwerpunkten der erbitterten Kämpfe die
feindlichen Trnppenmassierungen, Stellungen und Kolonnenan. Sie fügten dem Feinde schwerste Verluste an Menschen,
Fahrzeugen und Waffen zu.

In den Bergen Tunesiens hatten eigene Angriffe, wirk¬
sam unterstützt von Sturzkampfflugzeugen, vollen Erfolg."

Das Eichenlaub
DNB. Aus dem Führerhauptquartier, 2. Febr. Der Füh¬rer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des EisernenKreuzes am 31. Januar 1913 dem Generalleutnant Karl

Roden bürg,  Kommandeur einer Infanterie -Division, als
199. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Als Oberst führte Generalleutnant Rodenburg im
Frankreich-Feldzug ein Grenadier-Regiment, an dessenSpitze er besonders an den Kämpfen um Verdun und der
Einschließung von Toni erfolgreich beteiligt war. Das gleiche
Regiment führte er im Kriege gegen die Sowjetunion vonSieg zu Sieg. Besonders hervorzuheben sind hier die Er¬
ringung des Uebergangs über den Dnjepr und der Durch¬bruch durch die Stalinlinie . Anfang 1912 übernahm er die

rZuyrung der Infanterie -Division, mit ver er — MN Gene»
ralmajor befördert — mehrfach entscheidende Erfolge errang.Die hervorragenden Leistungen der Division wurden zwei¬
mal im Wehrmachtsbericht besonders hervorgehoben. Fürseine überlegene Führung und seine persönliche Tapferkeitwürde Generalmaior Rodenburg am 8. 10. 1912 mit dem
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. Am 1.- 12.
1912 erfolgte seine Beförderung zum Generalleutnant. Als
Kommandeur seiner so oft bewährten Division hat er bei
dem Ringen um Stalingrad durch Entschlußfreudigkeit und
Kühnheit abermals Erfolge erzielt, die für die Kampffüh¬
rung von entscheidender Bedeutung waren und die der Füh¬
rer mit der Verleihung des Eichenlaubs zum Ritterkreuz desEisernen Kreuzes würdigte.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Erfolglose feindliche Angriffe in Tunis.

DNB. Rom, 2. Febr. Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„Erhöhte Spöhtrupptiitigkeit im westlichen Tripoli-tanien.  Verbände unserer Luftwaffe griffen mit sicht¬
barem Erfolg feindliche Kraftwagenansammlungen an.

An der tunesischen Front  erzielten mit Unter-
stützmrg von Panzern unternommene Angriffe des Feindes
teinen Erfolg. Uebcrall wurde der Angreifer mit Verlustenan Menschen und Material zurückgcschlagen. Sechs Panzer
wurden zerstört. Die Zahl der Gefangenen der letzten zwei
Tage ist auf 8va angestiegen.

Deutsche Jäger schossen im Luftkampf fünf Flugzeuge ab.Die Hafenanlagen von Bone wurde von italienischen Bom¬
bern wirksam getroffen.

Feindliche Flugzeuge warfen einige Bomben auf Lanpe-
busa und die Umgebung von Cagliari ab, die unbedeutende
Schäden anrichtetcn. Im Gebiet von Cagliari wurden fückf
Personen verletzt. Die Bodenabwehr von Lampedufa schoß
ein Flugzeug ab, das brennend ins Meer stürzte. Die Opfer
des letzten Luftangriffs auf Trapani betragen nach den bis-*
hrrigxn Feststellungen ia Tote und «1 Verletzte."

Borpostenboot bei Gibraltar gesunken.
Madrid, 2. Febr. Nach,emer heftigen Explosion sank in

der Nacht ein britisches Vorpostenboot in her Nähe von Gi¬
braltar . Das Schiff befand -ich etwa ein Kilometer von der
Festung entfernt, als plötzlich>>ine schwere Detonation, ge¬
folgt von mehreren schwächeren, erfolgte.

See Kampf im
Die Nordgruppe

DNB. Im Nordteil von Stalingrad hält die Kampf-ruppe unter General der Infanterie Strecker immer noch
em wütenden Ansturm der Bolschewisten stand. Viele dieser

Männer kämpfen schon seit Monaten im Jndustriegelände.das bis auf seine Grundfesten zerstört und zertrümmert ist.Sie kennen alle Schliche des Feindes, sie kennen aber auch
eüe Möglichkeit, die das weitläufige Gelände der Traktoren-abrik mit seinen verschütteten und von unzähligen Geschos¬

sen zerrissenen Montagehallen und Nebenwerken bietet, um
die Bolschewisten immer wieder zu treffen. Das Trümmer¬feld rings um die Fabrikanlage erschwert dem Feind den
Einsatz massierter Kräfte. Dennoch,hat er eine acht - bis
zehnfache Uebermacht  zusammengezogen, die teil¬
weise bis auf dreißig Meter  an die deutschen Kampf¬
stellungen herangeschohen ist. Die unterirdischen Gänge undRäume bieten wohl Schutz vor Artilleriefeuer und Bomben,
aber die Tag und Nacht geführten Vorstöße, auch wenn diese
immer wieder zurückgeschlaaen werden, halten die Nervender Verteidiger in dauernder Spannung . Nur dann undwann dürfen sie sich eine Stunde Schlaf  gönnen,
wenn für kurze Zeit der Abwehrkampf und das Bergen der
Verwundeten nicht gerade alle Kräfte erfordern. Die ö st-
liche Front,  gegenüber dem Wolgaufer, ist bis jetzt weni¬ger umkämpft, aber auch dort überwachen Scharfschützen.Granatwerfer und Panzerabwehrkanonen sede Bewegungim Werk. Die meisten Angriffe kommen von Westen her, da
die zerstörten Siedlungen vor den Fabriken die gedeckte Be¬reitstellung der Sturmpanzer möglich machen. Als am 29.
die Bolschewisten an dieser Stelle vorstießen, nahmen unsere
Soldaten den NahkamPf  gegen die feindlichen Panzeraus, vernichteten zwei von ihnen und zwangen die übrigenzur Umkehr. Hier zerbrachen auch am 30. und 31. Januar
die schweren Angriffe der feindlichen Uebermacht trotz ihrer
Flammenwerfer, Salvengeschützeund sonstigen schweren
Waffen am unerschütterlichen Trotz unserer heldenmütigenKampfer.

Drei schwere Tage am Ladogasee
Südlich des Ladogasees stehen unsere Truppen seit drei

Tagen erneut in erbitterten Kämpfen. Am Morgen des
29. Januar trat hier der Feind erneut mit erheblichen In¬
fanterie- und Panzerkräften zum Angriff an. Schweres
mehrstündiges Trommelfeuer  sollte den S :urm
der Infanterie vorbereiten, und zahlreiche Schlachtflieger
versuchten das Feuer der Widerstandsnester und Batterien
mederzuhalten. Bis zum spaten Nachmittag dauerte daS
Wechselvolle Ringen aber die Haup.kampflinie blieb fest in
deutscher Hand. Die vergeblichen Angriffe dieses Tages
koiteten die Bolschewisten 15 vernichtete und über 80 schwer
beschädigte Panzer. Im Brennpunkt dieser Kämvie stand

Traktorenwerk
von Stalingrad

eine oirprenßifche Infanterie -Division, gegen me ver Feinoallein mit über 60 Panzern, darunter zahlreichen mit
Fla mmenwerferg gräten,  vordrana . Wenn auch
einzelne der S 'ahlkolosse unsere Linien überrollen konnten,
so hielten doch die Grenadiere in ihren Gräben stand und
überließen die Vernichtung der durchgestoßenen Panzer den
hinter ihnen stehenden schweren Waffen. In kurzer Zeit
schossen unsere Artilleristen aus der ersten Welle 27 Panzer
heraus und schossen6 weitere außer Gefecht. Gleichzeitig
nahmen die Grenadiere selbst 8 Panzer mit Minen und
Sprengladungen an und machten sie kamvfunfäüia. Beim
Zerschlagen der folgenden Panzerwellen, die auch aegen dieNachbar-Division vorrollten, wurden weitere 13 durch Pan¬
zerabwehrkanonen, 9 durch S 'urmgeschütze und Flakkampf¬trupps sowie 6 von der Artillerie ausgeschaltet. Allein im
Abschnitt des Bataillons, das von der Spitze des Vanzer-
keiles getroffen wurde, blieben 25 ver-,sichtete oder kampf¬
unfähige Vanzerkampfwagen in den Schneefeldern liegen.

Oe etliche Einbrüche,  die bei dem Massenaufgebot
des Feindes auf schmalem Raum unvermeidbar waren, konn¬ten durch energische Gegenstöße iedesmal sofort wieder be¬
seitigt werden, noch bevor sich die eingesickerten Bolschewi¬
sten, denen Artillerie und Stukas keine Ruhe ließen, richsig
feststtzen konnten. Auch am 80 und 31. Januar erneuerten
die Sowjets im Abschnitt dieser Division ihre wütenden An¬
griffe. Mehrfach rannte der Feind in Regimentsstärke ge¬
gen, unsere Linien an, doch blieb der Ansturm vergeblich.Lediglich an einer Stelle gelang es zwei Panzern und etwa
150 Bolschewisten, in die Gräben einzubrechen. Ein Leut¬nant und zehn Mann nahmen den Kampf gegen die Ueber¬
macht auf. Sie warfen die Sowjets zurück und schnitten
den beiden Panzern, die später durch Flakkamvftrnvvs ver¬nichtet wurden, den Rückweg ab.

Auch die anderen an dieser Front stehenden deutschen
Divisionen wurden am 81. Januar heftig angegriffen. Einevon ihnen muß'e allein während der Nacht für»
starke Vorstöße  abwehren. Nochmals gelang es demFeind, vorübergehend bis in die Hauptkampflinie zu gelan¬gen. aber der scharfe Gegenangriff, der bei Taaesgrauen
einsetzte, trieb ihn wieder zurück. Zusammen mit den am
M. und 31. Januar abgeschossenen 36 Panzern haben dieSowjets in ihrer seit dem 12. Januar laufenden Offensive
südlich des Ladogasees bisher 379Vanzer  verloren . Jni
gleichen Zeitraum vernichteten untere Flakkanonier? und
Jagdstaffeln 285 bolschewistische Flugzeuge.  Ent¬
sprechend hoch sind die Zahlen der Toten und Verwundeten
heim Feind. Mi ' allen diesen schworen Verlusten haben die
Sowjets nichts weiter gewinnen können. ' als ein paa:
schmale Streifen Sumvfosbiet. die sie aber ihrem Kamp:
ziel um nichts nayergevrami' öaven.

-ßvusr In SLürr«
Deutsche Jagdflieger fügten den Bolschewisten im Laufe

des Dienstag erneut schwere Verluste zu. Während heftiger
Luftkämpfe, die über dem südlichen Abschnitt der Ostfront
tobten, wurden nach bisher vorliegenden Meldungen insge¬
samt 2« sowjetische Flugzeuge abgeschossen. Der Träger des
Eichenlaubes, Hauptmann Steinhoff, errang seinen 148. Lnft-
fieg, während der Eichenlaubträger Hauptmann Brenöle den
128. bis 125. Gegner im Luftkampf abschotz.

*

Der Führer hat dem Präsidenten der Republik Finnland,
Risto Ryti, zu dessen Geburtstag am 3. Februar mit einem i«
herzlichen Worten gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche
übermittelt.

Reichsminister Dr. Goebbels hielt am Dienstag vor meh¬
reren hundert Offizieren des Standortes Berlin eine An¬
sprache, in Ser er den versammelten Truppenführern in einer
umfassenden Darstellung die politische und militärische Lage
des Reiches aufzeigte und die sich hieraus ergebende unumstöß¬
liche Gewißheit unseres Endsieges entwickelte.

*

Marschall Tschiangkaischek reiste — einer Meldun des
nationalchinesischenNachrichtenbüros„Central Preß" zufolge

— von Tschungking nach Washington ab, um persönlich sein«
dringenden Hilfeforderungen vorzutragen.

* *
In den Gebieten, die jetzt von den deutschen Truppen iM

Verlaufe einer größeren Säuberungsaktion in West-Bosnie«
von kommunistischen Banden planmäßig befreit werden, häufi
fen sich die Anzeichen völliger Anarchie. Die Kirchen und
Pfarrhäuser wurden von den Banditen in die Luft gesprengt
oder niedergebrannt.

Finanzminister Kingsleh Wood betonte im englischen Un¬
terhaus, daß man die dem Lande noch bevorstehenden Gefahren
und Schwierigkeiten nicht herabminöern dürfe. Die Wirtschaft»
liche Lage Britanniens sei nichts weniger als leicht zu be,
zeichnen.

USA . verloren fast 8000 Mann
Tokio, 2. Februar. (Ostastendieust des DNB.) Durch die

Seeschlacht bei der Rennell-Jnsel erlitten die USA-Seestreit»
kräfte nicht nur an Schiffen, sondern auch an unersetzliche«
Mannschaften schwerste Verluste. Die fast 6000 Mann zählen»
den Besatzungen der beiden versenkten USA -SchlachtschiW
und der drei Kreuzer-ffind zum größten Teil gefallen oder
ertrunken.
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Gedenktage
3. Februar

1721 Der Reitergeneval Friedrich Wilhelm von Sevdlitz :i
1618 Auftuf ^ rich Wilhelms M . m Breslau , ur Bil.
1846 L7LL ' E'r7st ? o7WMenbruch in Beirut geborenL 8 ! Male / WiKlm Tübner in Heidetbera geboren1995 Der Forschungsreisende und Ethnograph Adolf La.stien in Port of Spain (L-rinroad ) gestorben.
1S17 Die Vereinigten Staaten brechen die Beziehungen zu;«Deutschen Reich ab.

Voll Hochachtung
«n der Front der Schaffenden steht Rute die deutscheFrau  so gut wie der deutsche Mann , die nun in einem tie-seren Sinn zur Kameradin des Mannes , zur Kameradin derSoldaten der kämpfenden Front wurde. Es stählt denKampfgeist der Front , wenn die Fronturlauber sehen, das; diegroße und allgemeine Ehre der Arbeit — der Arbeit für denSieg ! — die ganze Heimat erfaßt hat und keine Vorbehalte,kein Abseitsstehen mehr duldet. Das müssen wir ja auch be¬greifen, daß die neue Erfassung der noch brachliegenden Ar¬beitskraft nicht nur eine notwendige Maßnahme ist,, um derFront noch mehr u'nd » och bessere Waffen zu schaffen, son¬dern zugleich auch ein moralisches Gesetz, das die ganze Hei¬mat der Front gegenüber , in deren Verpflichtung wir alle,Mann und Frau , stehen, zu erfüllen hat ! Viele Frauen wer¬den sich nun in Zukunft , in der Pflicht und unter dem Ge¬setz des Krieges auf Leben und Tod, neu einreihen m diegroße Front der Arbeit . Viele von ihnen werden zu ihremeigenen fraulichen Pflichtenkreise in Haus und Familie eineneue größere Pflicht übernehmen . Sie wissen, warum es sSmmuß, oenn sie wissen, -worum es geht und daß es also auchauf sie, auf ihren ganz persönlichen Einsatz ankommt. Und siesollen auch wissen, daß ebenso, wie der Nationalsozialismusganz allgemein und in einem sehr ernsten, die ganze Nationverpflichtenden Sinne die Ehre der Arbeit Proklamiert hat,sie in den Augen des ganzen Volkes, besonders aber derkämpfenden Front , ihre Arbeit adelt und auSzeichnet. Einestolze Genugtuung aber wird es jeder von ihnen sein, spä¬ter einmal , wenn wir alle uns durch unsere totale Bewäh¬rung den Sieg im totalen Kriege erkämpft und verdient ha¬ben, sagen zu können: auch ich war dabei, auch Ich habe mit-aeholfen! Schönster Lohn aber wird es jeder einzelnen sein,

sich von den Männern der kämpfenden Front in der Zeitder härtesten Bewährung jene Achtung erworben zu haben,die immer der Arbeit , besonders aber der Arbeit der Fraufür den Sieg , gilt und zu Recht gebührt.*
— Jag ' zeit verlängert . Der Reichsiägermeister hat dieJagdzeit für weibliches Rotwild und Rotwildkälber beider¬lei Geschlechts im Jagdsahr 1942/43 bis zum 28. Februar1943 verlängert , während sonst die Schonfrist bereits am 1.Februar begann. Die Verlängerung gilt jedoch nicht fürdas Hochgebirge und seine Vorberge.
— Preisauszeichnung nach 16« Gramm erwünscht. DerReichswirtschastsminister hat den Reichsinnungsverband desFleischerhandwerks darauf hingewiesen, daß eine Preisaus¬zeichnung für den Verkauf von Fleisch und Wurst aus derBasis von 160 Gramm erwünscht, eine Auszeichnung über

SOU Gramm oder 125 Gramm dagegen nicht erwünscht sei. DerMinister zieht damit die Folgerung aus der Einteilung derFleischkarte mit ihren Abschnitten zu SU Gramm.
— Jugendarrest kommt nicht ins Schulzeugnis . Die Ber-hängkmg von Jugendarrest ist keine Strafe , sondern ein Er¬ziehungsmittel . Sie wird weder im Strafregister noch in den

Polizeilichen Führungslisten vermerkt. Der Reichserziehungs¬minister ersucht daher , auch davon abzusehen, in die Schul¬zeugnisse Vermerke über die Verhängung von Jugendarrestaufzunehmen.
— Die Grundsteuerbeihilfe für Ardriterwohnstätten . Ge¬mäß 8 29 des Grundsteuergesetzes gewährt das Reich für Ar¬beiterwohnstätten zur Erzielung tragbarer Lasten oder Mie¬ten eine Beihilfe in Höhe der Grundsteuer auf die Dauervon zwanzig Jahren Die Ar ! terwohnstätten mußten nachder bisher geltenden Regelung bis 31. März 1943 bezugs¬fertig sein. Durch Verordnung des Reichsministers der Fi.nnuzen vom 18. Januar 1948 ist diese Frist um ein weiteres

Jahr verlängert worden, so daß die Grundsteuerbeihilfeauch gewährt wird für Arbmterwoynstätten , die bis 31. März1944 bezugsfertig werden.

Staatlich anerkannter Frauenberuf
NSG . Unter den sozialen Fraueiiiberuftn der NS -Volks-

wo hl fahrt ist einer der schönsten der der Kinderpflegeriu oder
Landkindergärtneri -n . Die NSV -La.nidkindergärtnermnenschu-len Göppingen und Serach und die NSV -Kinderpflegerinnen-
schnle Tübingen bilden Volksschülerinnen nach dem vollende¬ten 16. Lebensjahr nach einem für den Beruf der Kinder-
pflegermnen vorgeschriebenen staatlichen Lehrplan aus . Die
Schülerinnen legen nach eineinhalbjährsger gründlicher Aus¬
bildung eine Abschlußprüfung ab und leisten dann noch ein
Probejahr in NSB -Kinderheimen oder NSV -Kiudertages-
stätten ab bis zu ihrer staatlichen Anerkennung als Kinder-
pflegerm.

Diese Kinderpflegerimien werden aber von der NSV in
erster Linie als Kindergärtnerinnen eingesetzt, was bei ihrer
Ausbildung berücksichtigt wird . Sie lernen all das , was ein
NSV -Kindergarten von ihnen verlangen kann. Die selbstän¬
dige Führung eines .' .leinkindergartens beispielsweise, insbe¬
sondere auf dem Lande , braucht schon einen ganzen Menschen
mit guten geistigen und körperlichen Eigenschaften , mit natio¬
nalsozialistisch ausgerichteter Haltung und Gesinnung . Dannbringt eine solche Arbeit als Landkindergärtnerin einem kin¬
derlieben jungen Mädchen aber auch große Befriedigung und
Erfüllung . Sie weiß, daß sie der heute arbeitsmäßig stark
überlasteten Landfrau eine besonders gute Hilfe leistet, wenn
sie ihr , die Sorge für ihre Kinder abnimmt . Man kommt sichda ans dem Land menschlich näher und so eine NSV -Land-
kindergärtnerin ist Lei allen Familien ihrer Schützlinge be¬
kannt und hat für die Mütter immer einen guten Rat für die
Kinderbetreuung zur Hand.

Wer sich also diesem schönen fraulichen Beruf widmen
will, der wende sich wegen Beantwortung aller Fragen an eine
Dienststelle der NS -Volkswohlfahrt.

Gute Menschen gesucht
NSG . Für eine Frau kann es doch nichts Schöneres

geben, als einem jungen Menschenleben mütterliche Liebe zu
schenken. Das bringt so viel Freude mit sich, daß man die
Mehrarbeit , die man dadurch hat , gerne tut.

Nicht jede Mutter kann nun allerdings ihrem Kinde die
Pflege und Erziehung zuteil -werden lassen, wie sie diese gernetun möchte, denn vielfach stehen die Frauen honte im Er¬
werbsleben an wichtigen Posten , um die Männer zu ersetzen.Fiir die Kinder dieser Frauen zu sorgen, ist eine vordringliche
Aufgabe . Sie werden ihre Arbeitskraft nämlich immer nur
dann voll und ganz einsetzen können, wenn sie ihre Kinder inguter Obhut wissen.- Da es nun aber aus der andern Seite
manches kinderlose Ehepaar und manche alleinstehende Fraugibt , die gerne ein Kind hätten , das dort eine frohe und glück¬liche Jugendzeit verleben könnte, kann man beiden Teilen
helfen. Es ergeht die Bitte an alle, deren Verhältnisse es
irgendwie erlauben , ein Pflegekind von der NSV auszuneh¬
men. Besonders Wuglinge und Kleinkinder , die Sonnen-
scheinchen unseres Alltags , die ja am wenigsten behelfsmäßig
den Tag über untergebracht werden können, suchen Pflege¬stellen bei guten Menschen.

Wer die Möglichkeit hat , ein Pflegekind aufzunehmen,
sollte sich sofort beim Kreisamt oder den Ortsgvuppenämternder NSV melden, auch alle NSV -Walier nehmen Meldungen
entgegen . Feder Volksgenosse erfülle nach -bestem Vermögenseine Pflicht und übe wahre Volksgemeinschaft, indem auch er
sich durch seine Arbeit und sein Tun in den Dienst der All¬gemeinheit stellt.

Sonöerbefchl für den Standart Neuenbürg
Mittwoch  den 3. Februar Antreten des Fähnleins und

der Juing -müdelgvnpp-e 29/401 um 15.30 Uhr am Kirchplatz. Die
Gefolgschaft einschließlich Motor -HI und die Mädelgru -ppe
29/401 tritt um 20.15 chlhr am Schulhaus an . Tadellose Uni¬form!

BdM -Werk Neuenbürg . Wir sind alle am Freitag um8.00 Uhr im Heim. Einteilung der A.G.

Fieischer als Selbstversorger
Nach einem Erlaß des Reichsministers für Ernährung

und Landwirtschaft können grundsätzlich Personen , die fistihren Betrieb gewerblich Schlachtvieh schlachten, gewerblichFleisch be- und verarbeiten und gewerblich Fleisch Um¬setzer; , keine Hausschlachtungsgenehmigung erhalten . Zur
Vermeidung von Härten ist aber vorgesehen , oaß die Er¬
nährungsämter Ausnahmen zulassen können, wenn ein¬deutig feststeht, daß bei Fleischern , die außer dem Flei¬
schereibetrieb noch einen landwirtschaftlichen Betrieb be¬sitzen, der landwirtschaftliche Betrieb als Hauptbetriebund die Fleischerei nur als Nebenbetrieb anzusehen ist.Eine Entscheidung darüber steht dem zuständigen Ernäh¬rungsamt zu, das die Verhältnisse Prüft , wenn ein Flei¬scher, der zugleich auch Landwirtschaft betreibt , einen An>trag auf Genehmigung einer Hausschlachtung stellt. Istdiese Genehmigung verweigert worden , dann be, ---.nmt derFleischer auch nur die Fleischkarten der Normo -ms?-

sich und seine Familie.

Hachzeüsbräuche
Kranz und Mhrthe sind die Sinnbilder der Lebeuch^ uöeund Lebensgemeinschaft, die seit uralter Zeit auf uns ge¬kommen sind. Es ist auch nach unserem heutigen Empfinden>o, als ob der Bund des Lebens, den zwei Menschen unterdem Versprechen unwandelbarer Treue schließen, erst seinerechte Weihe bekommt durch dieses Zeichen. Insbesondere inden Dörfern , wo sich meist unbewußt aus Urväterzeit manchsinniger Brauch erhalten hat , ist das Fest der Eheschließung

vielerorts von so mannigfaltigem alten Brauchtum durch¬drungen . daß es nicht immer leicht ist, dem uriprünglichenSinn nachzuspüren.
Wo immer es aber gelungen ist, in altes Brauchtum Lichtund Klarheit zu bringen , da entschleiert sich fast immer die

Verbindung des Festes der Hochzeit mit den Sinnbilderndes grünenden Lebens . Man knüpft an den alten Glauben,an die Kraft dieser Sinnbilder an , wenn man in vielenDörfern dem Aufgcbotskasten, sobald ein junges Paar imKasten hängt , den Schmuck gibt , der, dieser Ueberlieferungentspricht. Kommt schon dann , daß die Aufgebote allenMenschen zur Kenntnis gegeben werden, der alte schöne Ge¬danke zum Ausdruck, daß die gesamte Gemeinde Anteilnimmt und nehmen soll an dem Fest- und Ehrentag in die¬ser Gemeinschaft, so wird vielerorts noch ein übriges getan,indem der Aufgebotskasten einen grünen Kranz zum Schmuckerhält . So leuchtet zur Sommer - und Winterzeit diesessinnbildhafte Immergrün der ganzen Gemeinde in den All¬tag , hinein , wie ein Freudenstrahl des ewigen Lebens, derimmerwährend sich verjüngt in der Folge der Geschlechter.

Gutenüergs Todestag von 475 Jahre «.
Am 3. Februar  sind 476 Jahre vergangen , daß andiesem Tage des Jahres 1468 Johannes Gutenberg,  der

Erfinder der Buchdruckerkunst, starb . Der Todestag ist vonder Hand des damals in Eltville am Rhein als Dekan am¬tierenden Pfarrers Leonhard Mengoß beurkundet. DreiJahre zuvor , am 17. Januar 1466. hatte Kurfürst Adolf lll.von Nassau, Erzbischof von Mainz , Gulenberg auf Lebens-zeit an seinem Hose in Eltville ausgenommen unter Zuerken¬nung eines Ehrensoldes , der dem greisen Meister nach vielen
kampfschweren Jahren ein sorgenfreies Alter verbürgte . Daswar die späte und einzige Anerkennung der Mitwelt demschöpferischen Geiste gegenüber, dessen Erfindung einen neuenAbschnitt in der Kulturgeschichte der Menschheit einleitete,indem sie dem flüchtigen Gedanken nicht nur dauernde Form,
sondern auch erdumspannende Reichweite gab. Werk undMeister sind in die Unsterblichkeit eingegangen , der Meisterals einer der Großen unseres Volkes, das Werk als eineSchöpfung , die in ihrer Vollendung schlechthin nicht über¬troffen werden kann. Wenn auch in unseren Tagen Tempound Menge der Arbeitsleistung durch moderne Maschinengewaltig gesteigert sind, so sind doch die handwerklichen Tä¬tigkeiten des Stempelschneiders des Schriftgießers , des Set¬zers und des Druckers grundsätzlich die gjeichen gebliebenwie zur Zeit ihrer Erfindung . Und heute wie vor einem hak-ben Jahrtausend steht über allem der unermüdlich schaffende,um das Vollkommene ringende Mensch. Dieses Bewußtseingibt uns über die Zeiten hinweg eine lebendige Verbunden¬heit mit dem großen deutschen Erfinder , dessen wir an die¬sem Tage in Stolz und Ebrsnrckt aedmken.
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Else machte dann noch schnell mit Werner einen Rund¬gang durch die Klinik, wobei ihr der Doktor alles zeigte.
Als sie dann zuletzt durch ein Zimmer seiner Studierabtei-

lung gingen, sah Else in einem geräumigen Käfig mehrere
mittelgroße Affenarten, von denen sich einzelne Tiere ganzhilflos benahmen und leise winselten, die anderen wiederum
saßen scheinbar gleichgültig hinter den Gitterstäben.

„Sehen Sie, Fräulein Else," erklärte der Doktor, „das hier
sind meine Versuchsobjekte. Sie sind alle blind— künstlich
blind gemacht."

„Arme Tierchen," sagte Else und blieb mitleidig vor dem
Käfig stehe». „Die einen weinen scheinbar, die anderen wieder
sitzen ganz ruhig da."

„Die, wie Sie sagten, weinen, haben erst gestern ihr Seh¬
vermögen verloren und sind demnach noch ganz verzweifelt.
Die anderen, ruhigen aber sind längere Zeit schon blind und
haben sich in diesen Zustand schon dreingefügt."

„O, die Men -en sind doch grausam!"
„Sie haben ,ast recht, Fräulein Else. Aber uns Ärzten

bleibt eben doch nichts anderes übrig, als an einzelnen Tieren
unsere Experimente durchzuführen, denn wenn etwas schief
gehen sollte, dann handelt es sich doch immerhin nur um ein
Tier und mch um einen Menschen. Wenn wir aber Erfolghaben, dann gereicht dieser zum Segen der ganzen Mensch¬heit. Durch vorherige Versuche bei Tieren wurde bereits un¬
geheuer Wertvolles in der Heilkunde erzielt. Man sollte
eigentlich solchen Tieren ein Denkmal setzen."

Ein wenig traurig sgh Else auf die armen Geschöpfe.

„Ich will Sie beruhigen, Fräulein Else— in einer Woche
sieht die ganze Gesellschaft hier wieder. Ich habe mir die
Tiere in Europa angeschafft, aber aus einer Art Dankbarkeit
lasse ich sie dann wieder in ihre Urheimat zurückbringen—,in den afrikanischen Busch also."

Else sah ihn zufrieden an.
„Das haben diese Tiere vielleicht allein Ihnen zu ver¬danken, Fräulein Else."
Er nahm ihre Hand und drückte sie lange an seine Appen.
Sie wußte, wie er das meinte. Ein leises Rot stieg in

ihre Wangen.
„Hoffen wir, daß es diesmal mit Fred gut wird," fuhr erfort. „Und dann— sehen wir uns bald wieder."

33.
„Was denkst du, Mutti, wird es diesmal mit Herrn vonBronstein endlich gut werden?"
Frau Wallner seufzte.
„Weißt du, Elsten, ich habe so ein recht gemischtes Ge¬fühl, ein leises freudiges Hoffen und ein stilles Bangen. Es

wäre ja ein großes Glück, würde Herr von Bronstein wieder
sehen können. Aber denke dir nur, wenn es auch diesmal
fehlschlagen sollte—I Dies käme geradezu einer neuen Kata¬
strophe gleich, denn dann müßte Herr von Bronstein wohldie letzte Hoffnung aufgeben. ES wäre einfach schrecklich!"Das waren auch immer Elses Gedanken gewesen. . .

Sie ging jetzt durch den grünenden Park und den blühen¬den, duftenden Garten, all die stillen Wege entlang, auf denen
sie mit Fred immer die täglichen Spaziergänge gemacht. IhreGedanken waren bei ihm, bei seinem Leid.

Als sie dann am Rückweg wieder vor dem Haus angelangtwar, blieb sie unwillkürlich stehen.
Sie hatte Fred dann immer hinaufgeleitet, wenn sie wie¬der hier angelangt waren!
Und da entschloß sich Else dazu: sie begab sich auch dies¬mal hinauf in sein Zimmer— allein.
Still war es in dem traulichen Raum, wochenlang schon.

Dort bei dem großen Fenster, das in den Garten hinunter
schaute, stand noch immer sein Lehnstuhl und diesem gegen¬
über ihr Sofa. Vertraut klang das Ticken der alten Uhr <rdie Stille hinein.

Langsam ging Else zum Fenster. Dann ließ sie sich in da,§Sofa nieder und starrte gedankenvoll auf den leeren Stuhl,vor sich.
Hier saßen sie beide Tag für Tag, und sie las ihm etwasvor, unterhielt ihn oder sagte etwas Tröstendes.
Ob er doch einmal wieder sehen wird?. . . Diese Augendenen sie zuerst vertraute!
Ihr dummes, dummes Herz!
Längst begann es wieder in tiefer, scheuer Liebe dem Maim«

entgegenzuschlagen. Genau so toll war es, so unvernünftigwie damals.
Es hatte eine Zeit gegeben, da Else vollauf das Bewußt¬

sein besaß, daß sie geheilt war von dieser erst«», sinnlosenLiebe, durch die entstandenen Tatsachen und ihrer zunehmen¬
den Vernunft. Aber dann später, als man sie zu ihm gebracht,als er verkümmert war und allein, verlassen, in seinem Leid— da kam die Liebe wieder. Es war die alte, große Liebe.

Wie ungeheuer warm doch die zwei Gegensätze jene Frauverließ ihn, als er arm, verkommen war — und dieses
Mädel fand zurück zu ihm durch das Leid, in das er geraten.

Wenn Fred jetzt geheilt wurde, dann mußte sie fort vonhier! O, sie wäre ja immerfort da geblieben, bei ihm— undwenn es auch immer nur so war wie bisher.
Doch nein, was für einen unüberlegten Gedanken sie da nurhatte!. . . Ach, er möge nur recht bald wieder sehen, wennes doch gelingen würde. . . Was möchte sie nicht alles dafürgeben!
Es begann bereits die dritte Woche, daß sich Fred in M.befand, und tagelang schon war von ihm keine Nachricht ein¬getroffen.
Else schloß halb die Lider und träumte sich in die nächste,

ungewisse Zukunft hinein.
(Fortsetzung fol.it.l



Aus Württemberg
— <smt aart . ?. MM.

Energie-Einsparung Lurch KessÄwärtcrsckulung
Der Technische Ueberwachungspevein Mannheim . Dienst¬

stelle Stuttgart  ifrüher Württ . Revisiensverein ), Stuti-
aart -W Moltkestraße 48. führt einen Lehrgang inr Schu¬
lung von Kesselwär ern für Hoch- und Niedcrdruckdampf-
kessel durch. Der Lehrgang beginnt am 2 3. Februar
1943 und wird an zwölf aufeinandersolgendsn Dienstagen
jeweils von 8 bis 12 und 14 bis 18 Uhr im Hörsaal des
Landesgewerbemuseums in Stuttgart abgehalten. Meldun¬
gen mit kurzem Lebenslauf , in dem insbesondere die bisher
abgeleistete praktische Heizertängkeit hervorgehen soll, sindan die Stuttgarter Dienststelle zu richten.

Aus dem Zug gestürzt. Ein verheirateter Postschaffner
stürz.e aus dem Pestwagen des Persouenzuges Jmmendin-
gen—Stuttgart in Höhe der St . Georgskirche und wurde
von dem entgegenkommenden Personenzug überfahren undgetötet.

Von öer Straßenbahn angefahren . In der Holzgarten-
itraße wurde ein SV Jahre alter Hafnermsister von einem
Swaßenbahnzug der Linie 7 angefahren und zu Boden ge-
Ichleudert. Mit starken Berletzungen im Gesicht wurde der
Verunglückte ins Katharinenhospital verbracht.

— Pfatzgrafenweiler , Kr. Freudcnstadt . lEs war
Freitod .) Wie gemeldet, wurde die 46 Jahre alte Marie
Wagner am vorletzten Sonntag in ihrer Scheuer mit zer¬
schmettertem Schädel tot ausgefnnden. Wie die Ermittlun¬
gen inzwischen einwandfrei ergeben haben, ist die Frau frei¬
willig in den Tod gegangen.

— Mühlacker. (Ueber 5V Zentner Heilkräuter
gesammelt .) Im Jahre 1942 sammelten die Schüler der
Deutschen Volksschule 173V kg Brombeerblätter und 798 kg
getrocknete Heilpflanzen , zusammen also über Sv Zentner
Heilkräuter . Auch beim Sammeln von Wildrrüchten und
Hucheckern sowie von Lumpen, Knochen und Altvapier habskldie Schüler einen großen Eifer an den Tag gelegt.

— Althütten , Kr . Waiblingen . (97 Jahre  alt .) Bei
bewundernswerter Frische beging dieser Tage Johann Ge¬
org Ehmeneck seinen 97. Geburtstag.

— Giengen a. Br . (Von  e i n e r Z u g m a schi ne er¬saßt .) In der Marktstraße wurde em drei Fahre alter
Junge vom Anhänger einer anfahrcnden Zugmaschine mit
hem Hinterrad erfaßt und schwer verletzt. Das Kind wurde
m das Krankenhaus eingeliefert.

— Giengen a. Br . <KinL von Bulldog überfah¬
ren .) Ein 5 Jahre alter Knabe der Familie Heimig gerier
in der Kirchgasse unter einen Bulldog . Das Kind mußte mit'
schweren Verletzungen ins Kreiskrankewhans gebracht wer¬den.

— Geislingen a. St . (255 Zentner Buchele ge-
sammeln .) Ein ganz erfreuliches Ergebnis hat die Bu-
chele-Sammlung in Geislingen zu verzeichnen. Im Wüwa-
Äagerhaus wurden aus Geislingen und Umgebung 255 Zent¬ner Buchele abgeliefert, wovon der größte Teil von der Stadt
Geislingen selber ist.

— Göppingen . (Grünlandfachwarte tagten .)
Aus einer von der Landesbauernscha-st für die Bezirke Göp¬
pingen, Geislingen a. St . und Kirchheim u. T . veranstal .e-
ten , Tagung der Grünlandfachwarte sprachen Landwirt¬
schaftsrat Rüde über die Aufgaben der Grünlandiachwarte,
der Vertreter der Beratungsstelle über „Die Technik im
Fiktterpflanzensamenban " und Landwirtschaftsrat Sattler
über „Ausweitungsmöglichkeiten des Futterpflanzensamen-
baues". Eine Aussprache und ein Tonfilm vertieften die bei
der Tagung gegebenen wertvollen Anregungen.

77, Ulm a. D. (Goldene Hochzeit .) In guter Rü¬stigkeit feierten Reichsbahnsekretär Johannes Bändel und
feine Ehefrau Anna geb. Geiri " - 'Goldene  Hochzeit.

— Lnftschutzratttn must Lüg uns »rächt zugänglich irm . Di«
Luftschutzräume in Wohngebäuden müssen unter allen Um¬
ständen bei Tag und Nacht sofort zugängig ein. Ist daS
Offenhalten nicht angebracht so müssen entweder alle Haitj?-
bewohner Schlüssel erhalten oder der Schlüssel muß für
alle Hausbewohner zugängig aufbewahrt werden. Minde¬
stens ist laut „Sirene ", ein Reserveschlüssel beim Hauswart
zu hinterlegen . Leibliche Sonderregelungen sind natürlich in
jedem Fall maßgebend.

Die württ . Volksbanken 1942
Die in der Zentralkasse Württembergischer Volksbanken

eGmbH. zusammengeschlosiencn 108 gewerblichen Kreditge¬
nossenschaften Schulze-Delitzscher Richtuiig leisteten auch im
abgelaufenen Jahre einen wesentlichen Beitrag zur Erfül¬
lung der kriegswirtschaftlichen Aufgaben des Kreditgewerbes.
Es findet dies seinen Ausdruck nicht Liilctzt in den soeben be¬
kanntgewordenen Ziffern über die Entwicklung im Jahre
1942. Beachtenswert ist dabei vor allem, daß sich die Steige¬
rung der Bilanzsumme der absoluten Beträge nach von 129
Millionen auf 159 Millionen Reichsmark erhöhte und damit
wie im Vorjahre 26 Prozent ansmacht. Die Gesamtbilanz¬
summe — ohne die Ziffern der Zentralkasse— beläuft sich
Ende Dezember 1942 aus 771 Millionen Reichsmark. Bei
54 Volksbanken hat die Bilanzsumme nunmehr die Fünf¬
millionengrenze überschritten.

Der Bilanzsumme » ; :! wachs  entfällt im wesent¬
lichen auf eine weitere Steigerung der Einlage  n , die sich
um 133 Millionen ^ 24 Prozent (Vorjahr 113 Millionen --
26 Prozent ) auf 686 Millionen erhöhten . Im einzelnen sind
es vor allem die Spareinlagen , die eine gegenüber 1941 ver¬
mehrte Steigerung aufweisen. Die Volksbanken verwalteten
Ende 1942 Spargelder in Höhe von 379 Millionen Reichs¬
mark, das sind 82 Millionen Reichsmark — 27 Prozent mehr
als zu Beginn des Jahres . Die Zunahme in 1941 belief sich
auf 60 Millionen Reichsmark — 26 Prozent . Bei den täglich
fälligen Geldern und den Depositen hält sich der Zuwachs
betragsmäßig etwa im Rahmen der letztjährigen Ziffern,
währenddem prozentual ein Rückgang von 30 auf 23 bezw,
von 21 auf 15 Prozent sestzustellen ist. Unter Berücksichti¬
gung der Tatsache, daß in den täglich fälligen Geldern viel¬
fach die an die Reichsfinanzverwaltung äbzuführenden Ab¬
geltungsbetrüge für die Gebäudeentschuldungssteuer der
Kundschaft noch enthalten sind, lassen die angegebenen Zif¬fern erkennen, daß es sich bei den Geldern , die den Kredit¬
instituten zufließen, je länger je mehr um Spareinlagen aus
den breiten Schichten der Bevölkerung handelt und nicht —
wie in der ersten Zeit des Krieges — um freigewordene Be¬
triebsmittel der Wirtschaft. Eiserne Sparkonten führen du
Volksbanken rund 2V 300 mit einem Guthaben von übe:6 Millionen Meichsmark.

Auf der Aktivseite haben sich die Kontokorrent -, Dar¬
lehens- und Hypothekenkredite, die noch 22 Prozent der Bi¬
lanzsumme — 171 Millionen Reichsmark ausmachen, etwa
gehalten , währenddem im Vorjahre ein Rückgang um 13 Mil¬
lionen Reichsmark sestzustellen war . Die Kreditrückzahlun¬
gen, die auch in 1942 laufend vorgenommen wurden , konnten
somit durch Neu-Einräumungen zur Finanzierung von Rü¬
stungsaufträgen — vereinzelt auch zur Bezahlung der Ge-
bäudeentschnldungssteuerabgeltung — nahezu ausgeglichenwerden.

Weitere Zunahmen beträchtlichen Umfanges zeigen in
1942 — ebenso wie m den vorausgegangenen Kriegsjahren
— die Wertpapiere und Bankguthaben . Erstere sind um 73
Millionen Reichsmark — 33 Prozent (Vorfahr 59 Millionen
Reichsmark — 37 Prozent ) auf 294 Millionen Reichsmark
angestiegen, während die Bankguthaben sich wie in 1941 um
80 Mill . Reichsmark auf 273 Mill . Reichsmark erhöhten . Pro¬
zentual beträgt hier die Steigerung — infolge der veränder¬
ten Ausgangsbasis — allerdings nur 41 Prozent gegenüber
70 Prozent in 1941. Bei den Wertpapieren handelt es sich zu
90 Prozent um Reichspapiere; von den Bankguthaben sind
über 99 Prozent bei der Zentralkasse Württ . Volksbanken

MM

Ehrung der Helden von Slalingr -ad.
Der Führer hat den Oberbefehlshaber der ruhmreichen
6. Armee, den heldenhaften Verteidiger von Stalingrad,
Generaloberst Paulus (rechts ), zum Generalfeldmarschall
und den General der Artillerie Heitz (links), den Kom¬
mandierenden General eines in der Festung Stalingrad
kämpfenden Armeekorps, zum Generaloberst befördert. —
Die hohe Auszeichnung bedeutet eine neue Ehrung der

heldenmütigen Kämpfer von Stalingrad,
(Weltbild.)

Zum Wechsel im Oberbefehl der Kriegsmarine.
Unter Entlastung in der täglichen Arbeit in der Führung
der Kriegsmarine hat der Führer den Großadmiral
Raeder (links ) zum Admiralinspektenr der Kriegs¬
marine des Großdeutschen Reiches und gleichzeitig den
Befehlshaber der Unterseeboote, Admiral Dönitz,  unter
Beförderung zum Großadmiral znm Oberbefehlshaber der

Kriegsmarine ernannt . — Weltbild.

angeregt, eine Tatsache, in der sich der von unseren Volks-
banken zum Zwecke der Leistungssteigerung schon immer be¬
obachtete Zusammenhalt in sprechender Weise widerspiegelt.

Die bei den Volksbanken festzustellende Geschästsauswei-
tung hat auch eine erneute Ausdehnung des Bilanzvolumens
der Zentralkasse Württ . Volksbanken eGmbH. herbeigeführt.
Die Gesamtüctrieüsmittel dieses Instituts beliefen sich Ende
1941 auf 196 Millionen Reichsmark. Ans Ende 1942 wird sich
voraussichtlich eine Bilanzsumme von rund 288 Millionen
Reichsmark ergeben.

Ihre Kriexstrauung gebenbekennt

ged. Keiler

Wiidbscl kislingsn/ssilss. 2t, Hs,.-I.gr,

Uirlingen/kllls, 30, )»n. 1943

An Küsermeister
in der Umgebung vergeben wir

Heimarbeit

Re-matm»«. Mm
in größeren Mengen,

Dem Werbungtreibenden
gekört die keranwacksende

HLulersckickt

A« t« o»ol , den 2, pedruar 1943
0 » i,b »as >iNA.

bür Nie vielen Leweise herrlicher /Inteil-
nskme, ciie wir beim Heldentod unseres
geliebten, unvergeÜIicben Lohnes, Lruclers,
Schwagers und Onkels Len »! Kniill « «,
Obergekr. in einem Oeb,-/lrt .-pegt. erfahren
cturkten, sagen wir aut diesem Wexe herr¬
lichsten Dank Lesonderen Dank, dem Herrn
Pfarrer kür die Irortreicken Worte, den Oe-
sangvereinen potensol und Dobel, sowie /Ulen,die durch Teilnahme an der Trsuerkeier ihm
die letrts Line erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen:
kam . Renal Knüllae u. alle /Inverwandten,

LchluL Zer

Anzeigen¬
annahme

8 17kr

vormittags

Neuenbürg
Hilfsstelle..Mutter und Kind"

Sprechstunde Donnerstag . 4. Febr. von 4—6 Uh»lOrtskrankenkasse part .1.

KinclsmskrunI
.

»I. Leikost iür
Llasolro unck Lrsi

krksltliek in ksetiFssoksltsn 5ür 6is
^rrokinitts ŝr ksieksdrotlkLrls
Lür kinäsr bl» ru l r/, ^»Krsn.

HiWgMM
Junges Mädchen, das Lust hat

den Haushalt gründl, zu erlernen,
wird auf April gesucht.

Vorzustell, Juwelier H. Kraus
Pforzheim , Westliche 3,

Wer übernimmt hin und wieder
in Schömberg leichtere

Schttil>mWntu.
arbeitt»

i nach Diktat?I Angebote unter Nr, 264 an die
' Enztälergeschäftsstelle,

vss vsMsLkis KGZT StrsAL
Vi?ü rltemherZische Lchwesternscliatt

Stuttgart , Silberburgstrabe 85

nimmt jederzeit junge iMdcken im /Ilter von 18—34 fahren mit
guter Allgemeinbildungals Lernschwestern auf. Ausbildung unent-

geltlicb. /Vbeitstrsckt.
Anmeldungen sind ru richten an die Oberin,Stuttgart,Siibsrburgstr.85.

pür dis bssststs » Osbisls wsrdsn kraus»
und klädcbsn im /lltsr von 17 bis 45 lahrsn
als Ltsnotvpistiiwsn . bkasohmsnsohrsibs-
rinnsn , buchhaltsiinns » , l-ohorschnsrin-
nsn und sonstlys llanslsihütskrälts os-
suoht, Wünscbs iür sin bssiimmiss Land
wsrdsn nach k4äslicbksit berücksichtigt,
/Iniragsn und Lswsrbungsn sind an dis

VskrkrsüsvsrwllitunV V. Ziullsar! - ü
VMvSkMLSLl

SU licbts».

Kleines gebrauchter,

Nundfunk-
Lautsprecher
zu kaufen gesucht.

Angebote unter 263 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle,

Pfinzweiler.
Eine junge

NW- Mt Rhrkah
mit oder ohne Kalb, unter zwei
die Wahl, wird dem Verkauf aus¬
gesetzt,
Haus Nr. 14 b,Kriegerdenkmal.

Herrenalb-Gaistal
Eine schöne

RZMZn mir
SHEbkZM

setzt dem Verkauf aus
L. 'Keller. Bäckerei

Telefon 458,

; Xnapp u . anspreckienZ
; formuliert
! erhöht ihren V^ ert une!
! verbilligt Zie ^ nreige!

EGA

„LotzieniÖLu" mull türmen ! Der dlarr bar geglaubt, sieb
in den Merbäusern seinen Sack lullen ru können, bar
aber nicbr mir der Scblaubeit der kflierer gerechnet. Denn
natürlich haben sich die einzelnen Hausgemeinschaften,
die heute nicht alle Ammer der Wohnung beiren können,
geeinigt, dall sie in jeder Wohnung die gleichen Ammer
heilen und so die Wärme besser ausnurren . Wärme sreigr
bekanntlich nach oben, lolglich wärmt die Deckenwärme
von klaiers im parterre den Imllboden von Scbulres im -
l . Stock und so weiter bis binaul ru Scbeuleles klansarden-
wobnung. Das macln natürlich einige „Umbauten" inner¬
halb der Wobnung nötig, aber die kleine tzlübe, ein paar
hlöbel umrusrelien, srebr doch in keinem Verhältnis ru
der /Innebmlicbkeir einer wärmeren Stube und ru dem
LewuLtsein, ZLoblenklau" erbeblicb reingelegr ?,u haben!

k-iisr sst kör ikn nichts mskrr ru mackssn, - ^
vuk, jStrt suckit sr Oklürs 5cscksn!

Ist cisr VerkancÜLostsn lOOprorsntig?

Ist auch gsbrouchslsrtigsr Ver¬
band drin ? 5o sin 5chns !ivsrbond
ist klonsoplost -siostisck . - 5s !ns
O u-s -r-siostiaität hält IVund-
röndsr idammsrortig aosommen
und fördert den kisüprorsl ).

w?» eiltzn!
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